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Die Zeitung für das Zurzibiet und angrenzende Gemeinden

Bedeutender Fund in der «Chunte»: 
Alte Römerstrasse ausgehoben
1916 hat der Döttinger Lehrer Josef Villiger mit Sondiergrabungen die Vermutung erhärtet,  
dass die Römerstrasse von Windisch nach Zurzach höchstwahrscheinlich durch das Gebiet  
der Döttinger «Chunte» verlief. 100 Jahre später liegt der Beweis nun endgültig vor.

DÖTTINGEN (tf) – Am Ortsrand von 
Döttingen entsteht in der «Chunte» auf 
einer rund 180 × 100 Meter grossen Par­
zelle die Überbauung «Riedholzblick». 
Sie umfasst 15 Gebäude respektive acht 
Baukörper mit insgesamt 146 Wohnein­
heiten, geplant sind ausserdem drei un­
terirdische Einstellhallen mit gesamthaft 
220 Parkplätzen. Spatenstich für das Bau­
projekt war im November 2015.

Im Zuge der Aushubarbeiten durch 
die Firma Birchmeier ist es in der «Chun­
te» zu einem bedeutenden Fund gekom­
men. Eine seit 1916 unter der Parzelle 
vermutete Römerstrasse ist in den ver­
gangenen Wochen zum Vorschein ge­
kommen. Dank Hinweisen des in Döt­
tingen lebenden Louis Tiefenauer konnte 
die Kantonsarchäologie einen Grossteil 
der knapp 2000 Jahre alten Strasse si­
chern und untersuchen. Die gute Zusam­
menarbeit zwischen Bauunternehmer 
und Kantonsarchäologie ermöglichte die 
Durchführung der archäologischen Un­
tersuchungen parallel zum Bauvorhaben. 

Alte Skizzen deuteten es an
Dass im Gebiet «Chunte» ein Teil jener al­
ten Überlandstrasse liegt, die zur Römer­
zeit von Windisch (Vindonissa) via Döt­
tinger «Sänneloch» nach Zurzach (Tene­
do) führte, wird schon lange vermutet. Auf 

Luftaufnahmen (aufgenommen im Hoch­
sommer) schien die alte Strasse im Areal 
«Chunte» bisweilen sogar «durchzuschim­
mern» – erzählte man sich.

Dank Arbeiten von Karl Stehlin (ver­
öffentlicht im Jahr 1917) und Samuel 
Heuberger (veröffentlich im Jahr 1925) 
war bekannt, dass der Döttinger Leh­
rer Josef Villiger 1916 in der «Chunte» 
Sondiergrabungen vorgenommen und 
Kleinstabschnitte der alten Römerstra­
sse nachgewiesen hatte. Allerdings gal­
ten Villigers Originalunterlagen lange 
als verschollen. Erst 1989 stiess Walter 
Studer im Staatsarchiv Basel zufällig 
und nebenbei auf die Skizzen und Noti­
zen Josef Villigers. Alfred  Hidber veröf­
fentlichte die Originale 1996 mit Kom­
mentar in der Jahresschrift der Histori­
schen Gesellschaft des Kantons Aargau 
(Argovia). Spätestens von diesem Zeit­

punkt an war für die Spezialisten gesi­
chert, dass im Gebiet «Chunte» irgendwo 
Abschnitte einer alten Römerstrasse lie­
gen mussten. Ein Gesamtbild fehlte aber 
weiterhin und die genaue Lage der Stras­
se war nicht bekannt. 

Dank aufmerksamem Döttinger  
nicht vergessen
Louis Tiefenauer ist es zu verdanken, 
dass die alte Römerstrasse nicht verges­
sen ging. Tiefenauer hatte 2009 zusam­
men mit Fredi Hidber eine Wanderkarte 
zu historischen Wanderwegen im Raum 
Zurziberg/Achenberg herausgegeben 
und diese war zum Forschungsstand in 
Sachen Römerstrasse dokumentiert. Weil 
dafür sensibilisiert, wies er die Gemeinde 
bereits in der frühestens Phase des Pro­
jekts «Riedholzblick» mehrfach darauf 
hin, dass im Gebiet «Chunte» eine alte 

Römerstrasse liegen könnte. Das Anlie­
gen wurde von der Bauverwaltung ernst 
genommen. Sowohl Gemeinde als auch 
die Historische Vereinigung des Bezirks 
Zurzach hielten sich folglich bereit und 
seit 2013 lag das Projekt «Riedholzblick» 
auch bei Luisa Galioto, Leiterin Ausgra­
bungen Kantonsarchäologie Aargau, auf 
dem Tisch. Noch im gleichen Jahr wur­
den geotechnische Sondierungen durch­
geführt. Diese waren jedoch negativ.

Es blieb daher weiterhin unklar, ob die 
im Gebiet «Chunte» im Jahr 1916 erfass­
te Strasse noch existierte und ob sie in 
der Tat römisch war. Nach Baustart des 
Projekts «Riedholzblick» im November 
2015 war es dann erneut Louis Tiefenau­
er, der nach dem Schicksal der römischen 
Strasse Ausschau hielt. Und eines Tages 
im Dezember meinte er, die römische 
Strasse im Gelände entdeckt zu haben. 
Einen Tag vor Heiliabend war dann die 
Kantonsarchäologie, die diese Baustelle 
bis dahin aufgrund von noch laufenden 
Untersuchungen nicht betreuen konnte, 
auf Platz. Sie bestätigte zwar Tiefenau­
ers Vermutung bezüglich eines natürli­
chen Kiesbands nicht, sie konnte jedoch 
unweit daneben im Baugrubenprofil die 
gesuchte Strasse erkennen. 

Eindeutig eine Römerstrasse
Ein erster Teil der alten Römerstrasse 
war zu diesem Zeitpunkt jedoch bereits 
abgetragen worden. Das noch vorhande­
ne übrige Strassenstück wurde in der Fol­
ge von der Kantonsarchäologie in Zu­
sammenarbeit mit der Firma Birchmeier 
sorgfältig freigelegt. Die über der alten 
Strasse liegende Humusschicht war, wie 
sich zeigte, nur rund 50 Zentimeter dick, 
was auch erklärt, warum die alte Strasse 
in Luftaufnahmen in heissen Sommern 
«durchschimmerte».

Am 27. Januar begann die Kantonsar­
chäologie unter der Leitung von Luisa 
Galioto mit der Detailuntersuchung der 
freigelegten Römerstrasse. Die Spezialis­
ten sind sich einig, dass es sich beim Fund 
um ein Teilstück der alten Überlandstras­
se der Römer (zwischen Windisch und 
Zurzach) handelt – ziemlich sicher ge­
nutzt im 1. Jahrhundert nach Christus. Ob 
es ausschliesslich eine Heerstrasse für rö­
mische Truppen war, kann nicht mit Si­

cherheit gesagt werden. Es scheint aber 
gesichert, dass die Strasse in jedem Fall 
durch römisches Militär genutzt wurde. 

Entwässerungsgraben und «Trottoir»
Der Aufbau der Strasse entspricht laut 
Galioto eindeutig demjenigen einer rö­
mischen Strasse. Zu erkennen sei ein 
unterer Strassenkoffer mit grösseren 
Kalkbruchsteinen und am Rand auch 
mit Flussgeröll, darüber lägen mindes­
tens drei weitere Strassenbauschichten 
mit feinerem Kies und Sand. Sie müssen 
damals vor knapp 2000 Jahren ziemlich 
fest gestampft worden sei. Woher das Ma­
terial stamme, sei noch nicht fertig un­
tersucht, die Wahrscheinlichkeit sei aber 
gross, dass es aus umliegenden Flussbet­
ten stamme. Ein Geoarchäologe vom 
IPNA Institut Basel wird sich unter an­
derem dieser Frage annehmen.

Erkennbar ist auf beiden Seiten der 
Strasse jeweils ein Entwässerungsgra­
ben. Ebenfalls spannend ist, dass auf der 
einen Strassenseite ein weiterer dünner 
Kiesstreifen, diesmal allerdings ohne Un­
terkoffer, parallel zur römischen Strasse 
verläuft. Die Vermutung steht im Raum, 
dass es sich dabei um eine Art «römisches 
Trottoir» gehandelt haben könnte. Bei 
Grabungen in Frick habe man, so Galio­
to, ähnliche Elemente entdeckt. 

Weitere Kleinfunde
Entdeckt hat die Kantonsarchäologie im 
«Chunte» nicht nur die römische Stras­
se, sie hat auch Funde von Gegenständen 
gemacht. Dies vor allem am Strassenrand 
und in den Gräben. Einige Schuhnägel von 
alten römischen Marschschuhen seien ent­
deckt worden, daneben ein  Ortbandknopf 
einer römischen Schwertscheide und ein 
Pferdeanhänger. Wobei noch nicht klar 
ist, ob dieser Anhänger ebenfalls römisch 
ist. Neben einer «Nadel» und einer Spira­
le von einer Fibel sowie minimalen Ke­
ramik­Fragmenten seien auch zwei römi­
sche Münzen aufgetaucht. Auf der einen 
Münze, erklärt Galioto, sei der Name des 
Münzmeisters Marcus Salvius Otho (7 v. 
Ch.) partiell lesbar gewesen. «Solche Mün­
zen waren aber lange Zeit im Umlauf. Der 
Fund in Döttingen bedeutet nicht unbe­
dingt, dass diese Münze genau in diesem 
Jahr in Döttingen verloren ging.»

Römerstrasse wird zurückgebaut
Und was geschieht nun weiter mit der 
alten Römerstrasse? Nachdem die Kan­
tonsarchäologie die Strasse vermessen, 
dokumentiert und allfällige weitere Fun­
de gesichert hat, werde sie zurückgebaut. 
Danach würde der Bau am «Riedholz­
blick» normal fortgeführt. Die Strasse 
wird nicht erhalten, da die Vorausset­
zungen dafür fehlen. Laut Luisa Galio­
to sei der Fund zwar ein wichtiger Fund 
für die Archäologie und sie werde im 
Inventar der Historischen Verkehrswe­
ge der Schweiz auch als Objekt von na­
tionaler Bedeutung bezeichnet, es han­
delt sich jedoch nicht um ein einmaliges 
Objekt. Das Bauprojekt «Riedholzblick» 
wird daher nicht abgeändert oder gar ge­
stoppt werden. Ein solches Vorgehen ge­
schieht wirklich nur in Ausnahmefällen. 

Weitere Bilder auf Seite 3

Themen heute

4 Bäderquartier Baden: 
Baugesuch eingereicht

Die Verenahof AG hat das letzte von 
drei Baugesuchen bei der Stadt Ba­
den eingereicht. Baustart für das neue 
Thermalbad, das Ärzte­ und Wohn­
haus und das Verenahof­Geviert ist 
Ende 2016.

7 Zürcher «Zeitungskrieg»  
um Flugzeugabsturz

Das Buch «Schweizer Terrorjahre» 
zum Flugzeugabsturz vom 21. Februar 
1970 in Würenlingen führt zu Diskus­
sionen. Wegen kritischer Artikel im 
Tages­Anzeiger spricht man bereits 
von einem «Zürcher Zeitungskrieg». 

«dachfenster, 
lukarnen oder 
Wintergarten – wir 
helfen ihnen gerne, 
ihre Wohnqualität  
zu erhöhen. Holz  
bereichert.»
oliver klantscHnik 
PrOjeKTleiTer
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Die römische Überlandstrasse verläuft quer durch das Gebiet «Chunte» und hat einen für diese Zeit typischen, mehrschichtigen Strassenaufbau.

Luisa Galioto von der Kantonsarchäologie im Gespräch mit Georg Edelmann von der 
Historischen Vereinigung im Bezirk Zurzach, die zum bedeutenden Fund einen wis-
senschaftlichen Text schreiben will. Daneben Louis Tiefenauer, der im richtigen 
 Moment wichtige Hinweis zum Fund der Römerstrasse gegeben hat.
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2000 Jahre auf dem Buckel –  
die Römerstrasse von Döttingen

Die Luftaufnahme von Jarek Piech (Firma «ArchFlyTech» aus Döttingen) zeigt den Gesamtverlauf der Römerstras se aus der Vogelperspektive. Links oben im Bild die Ga-
rage Bugmann, am oberen Bildrand die Surbtalstrasse und die bereits erstellten Baugruben für die Überbauung «Riedholzblick».

Ein Blick auf den Querschnitt: Nur Experten erkennen auf Anhieb die wenige Zentimeter hohe Erdschicht mit der alten, auf die Seite abfallenden Römerstrasse. 

Die alte Römerstrasse hat vier Schichten. Der unterste Strassenkoffer bestand aus 
groben Kalkbruchsteinen.

Neben der römischen «Hauptstrasse» entdeckte die Kantonsarchäologie einen wei-
teren feinen Kiesstreifen. Dabei könnte es sich um ein «römisches Trottoir» handeln.

Leserbriefe

Unhaltbare 
Anschuldigungen
Replik auf die Leserbriefaussagen 
von Gisela und Felix Müller sowie Pe­
ter Wiedemeier vom 15. respektive 17. 
Feb ruar zum Flyer der SVP Tegerfelden: 
Die SVP Tegerfelden spricht mit ihrem 
Flyer Klartext und nimmt Stellung zur 
Einführung der Schulsozialarbeit an der 
Kreisschule Surbtal, wie sie dies bereits 
an der Wintergemeindeversammlung 
getan hat. Festzuhalten ist, dass in kei­
ner Zeile weder die Arbeit des Schul­
sozialdienstes kritisiert noch die Perso­
nen dahinter verunglimpft werden. Ge­
hen den Befürwortern die Argumente 
aus? Oder wie sind diese unhaltbaren 
Anschuldigungen gegen die SVP­Orts­
partei zu verstehen?

Aber zurück zum eigentlichen The­
ma: Nachdenklich stimmt mich, dass der 
Ruf nach mehr Staat in allen Bereichen 
zusehends lauter wird. Die Allgemein­
heit soll für alles und jeden aufkommen 
und die Kosten gleich selber tragen. Wo 
bleibt die Eigenverantwortung? Ich wür­
de das Bedürfnis nach einem Schulsozial­
dienst noch begreifen, wenn nicht heute 
schon genügend regionale und kantona­
le Angebote in diesem Bereich bestün­
den. Aber genug ist genug. Wir brauchen 
nicht mehr.

Der Kostenanteil am Schulsozial­
dienst von 9000 Franken für die Ge­
meinde Tegerfelden mag auf den ers­
ten Blick klein erscheinen. Nur gilt es 
zu bedenken, dass diese Kosten jähr­
lich anfallen und bei Stellenpensen­ 
und Lohnerhöhung, was absehbar ist, 
von Jahr zu Jahr ansteigen werden. Auf­
grund der Finanz­ und Wirtschaftslage 
sind wir gut beraten, die Ausgaben, über 
die wir noch selber befinden können, 
im Rahmen zu halten und auf Unnö­
tiges zu verzichten. Wenn Sie der glei­
chen Ansicht sind, dann stimmen Sie am  
28. Februar Nein zur Einführung der 
Schulsozialarbeit.

Pascal Zöbel, Tegerfelden 
Präsident SVP­Ortspartei

Nein  
zur Schulsozialarbeit
Die Schulsozialarbeit muss zweisei­
tig, das heisst bezüglich des potenziel­
len Nutzens und der Kosten, betrachtet 
werden.

Die Befürworter argumentieren, dass 
die Schulsozialarbeit mit Sicherheit posi­
tiv wirke. Obschon es im Aargau etliche 
Gemeinden gibt, die eine Schulsozialar­
beit haben, können die Befürworter je­
doch nicht belegen, ob die Schulsozial­
arbeit eine positive, keine oder gar eine 
negative Wirkung hat (es liegen keine 
Studien oder Statistiken vor).

Ein Blick in die Medizingeschichte 
zeigt, dass statistische Untersuchungen 
über die Wirksamkeit einer Behandlung 
für deren Qualität und den Fortschritt 
jedoch entscheidend sind. Vor dem  
20. Jahrhundert wurde die Wirksamkeit 
der ärztlichen Behandlungen statistisch 
nicht erfasst und der Patient war oft­
mals besser bedient, wenn er den Arzt 
nicht aufsuchte, da dieser mehr schade­
te als nützte, ohne sich dies bewusst zu 
sein. Die Wirksamkeit wurde, wie heute 
bei den Sozialarbeitern, nicht angezwei­
felt und erst als man das Ergebnis einer 
Behandlung zu erfassen begann, machte 
die Medizin erhebliche Fortschritte. Um 
die Qualität der Schule zu verbessern, 
braucht es deshalb zuerst eine Analyse 
der Wirksamkeit und nicht einfach wei­
tere finanzielle Mittel.

Während der Nutzen nicht belegt 
werden kann, sprechen die Kosten der 
obligatorischen Schule eine eindeutige 
Sprache. Ein Volksschüler kostet rund  
20 000 Franken im Jahr und die Bildungs­
ausgaben steigen deutlich mehr als die 
Zunahme der Schüler. Durch die Einfüh­
rung der Schulsozialarbeit wird der Staat 
weiter wachsen und weitere Ressour­
cen beanspruchen, die der Steuerzah­
ler deutlich effizienter einsetzen könnte. 
Auch wenn die Sozialarbeit keine posi­
tive Wirkung zeigen wird, wird sie nicht 
wieder abgeschafft. Während häufig neue 
Staatsstellen geschaffen werden, ist der 
Abbau selten.

Finanzielle Ressourcen für das Bil­
dungswesen sind überaus wichtig, doch 
sie müssen nutzbringend und wirksam 
eingesetzt werden. Da die Wirkung frag­
lich ist und jährlich wiederkehrende Kos­
ten entstehen, ist die Schulsozialarbeit 
abzulehnen.

Matthias Erdin, Tegerfelden 
Kantonsschüler


